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@tdbtebauUct)C6 aite H appetenti.

Wer steht heute noch fühllos dem Erbe von unschätzbaren Schönheitswerten
gegenüber, das uns in unsern kleinen Städten geschenkt ist? Ueberall ist es um so

wertvoller, das empfinden wir alle, je weniger das neunzehnte Jahrhundert mit
seinen ungeschickten Händen darin herumgefuhrwerkt hat. Das werden wir
wieder mit hundert Freuden an einer der schönsten von allen gewahr werden, an
dem auf seinen Felssporn in den Zürichsee hinausgebauten Rapperswil, das am
10. und 11. September unser Jahresbott gastlich aufnehmen wird.

Welche Stadt bietet uns noch ein so kerniges, in all seinen Linien einzigartiges
Fernbild? Auf den steilen Felsen noch höher hinaufgetürmt als Stadtkrone das
Schloss und die Kirche mit den kühnen rechtwinkligen Zügen ihrer Dächer und
Türme, und claneben die runden Kuppen der uralten Bäume des Lindenhofs: das

ragt ins Himmelsblau und spiegelt sich ebenso tief im See, eine Umrisslinie wie
ein Heldenlied auf mannhaft bestandene Belagerungen. Auf dem Hang zwischen
See und Fels klimmt die Stadt hinan, mit Front gegen die Sonne und den Seedamm,
der an Stelle der alten geländerlosen Holzbrücke die Strasse über den Etzel nach dem
Gotteshaus Einsiedeln und den See hinauf nach den Bündnerpässen und Italien
trägt. Und hier ist der Zürichsee nicht mehr so mild wie unten zwischen seinen
sanften Rebenhängen; hier ragen die Toggenburger- und Glarner- und Schwyzer-
berge nahe und gewaltig in der Runde und man fühlt sich mitten drin im Bergland.

Noch ist es Zeit, am Beispiel der Stadt Rapperswil zu erkennen, wie man
früher Haus an Haus zu reihen, wie man die Gassen so zu legen wusste, dass eine
makellose Einheit entstand, die wie nach Naturgesetzen und nicht nach menschlichen

Regeln geschichtet ist. Denn wenn auch ein paar Baumoden aus den letzten
Jahrzehnten hier ihre Spuren hinterlassen haben, so gelang es ihnen bis heute

nicht, das Wesentliche zu verfälschen. Unbewusst lassen wir das Bild zuerst auf
uns wirken. Dann prüfen wir es nach und stellen fest, dass hier überlegene Klugheit

und Erfahrung gewaltet hat. Und noch etwas Schöneres, sittliche Werte: ein
starkes Gemeinschaftsgefühl, eine zarte Rücksichtnahme auf den Nachbarn, ein
liebenswürdiges Bürgerdasein, das nichts Aeusserliches und Gemachtes an sich
hatte. Und ein sparsamer Sinn, der nicht mit unnützen Geldopfern die Natur
vergewaltigt, sondern sich ihr anschmiegt und mit ihr eins bleibt, was gemeiniglich
nicht der Fall ist, wenn man die Städte auf dem Papier entwirft. Immer müssen
wir es wieder sagen: in unserm Zeitalter behördlicher Verschwendung hat bald
nur noch der Heimatschutz Sinn für vernünftiges Zusammenhalten, wie es die alte
Zeit kennzeichnete.

Man ist heute geneigt, anzunehmen, diese Gassen, die da immer auf dem

bequemsten Weg in freien Kurven sich entwickeln, seien sozusagen vom Zufall
geschaffen worden. Wir wissen zwar nicht, welche Gedanken die alten Baumeister
geleitet haben, denn sie haben uns nichts Schriftliches hinterlassen, und die ältesten
Baubücher melden nichts von dem, was früher jeder wusste, sondern nur das Neue

und Schulmässige, die Säulenkunst. Aber die Meister haben bestimmt ihre Ge-
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Städtebauliches aus Rapperswil.

Wer stslrt Keute noob lübiios äeru Lrbe vou unsebätxbaren Lebönbsitswerten
gegenüber, äas uus iu uuseru Kleinen Ltääten gescbenkt ist? Osberail ist ss uiu so

wertvoller, cts.« einplinäen wir ails, zs wsnigsr äa« nsnnxsbnts ^akrbuuäsrt ruit
ssiueu nngssobiekten Oänäen äarin KernrngelnbrwerKt Kat. Das wsräsn wir
wiecier ruit bnnäsrt Lreuäeu uu eiuer cler seuöustsu vou aitsu gewabr wsräsn, au
äsin aut ssiusu Lslssporn iu cisu Züriebsss Kinausgsbantsn Lappsrswii, äas aiu
il), uuä 11. Lsptsindsr uussr ^abrssbott gastlieb antnobinen wirä.

Wslebe Ltaät bietst uus noeb eiu so Kerniges, iu aii ssiueu Linien einxigartiges
Lsrnbilä? Aut äsu stsiisu Leisen uoeu böber Kinanlgetürint als LtaätKrons äas
Lebloss uuä äie Lirobe mit äsu KüKnen reebtwinkiigsn Zügsn itirsr OäoKsr unä
lürins, nnä ciansben äis rnnäen Lnppsn äsr uraitsu Läuins äss LinäsnKols: äas

ragt ins Oiininsisbian nnä spisgslt sieb sbsnso tist irn Lss, sins Oinrisslinis wi«
sin Osläenliscl aut inannbalt bsstanctsns Oslagsrnngsn. Ant äsrn Hang xwiscben
Lee unä Lei» Kliinint äis Ltaät ninan, init Lront gsgsn äis Lonns nnä äsn Lssctainin,
äsr an Ltsiis äsr aitsn gsiänäsrtossn OolxbrüeKe äie Ltrasss übsr äsn Ltxel naeb äsm
Oottosbans Linsisäein nnä äen Lee Kinant naob äsn Oünänerpässsn nnä Itaiisn
trägt. Unä bisr ist äer Züriebsss niobt insbr so inilä wis untsn xwisobsn seinen
santten OebsnKängsn; Kisr ragsn äis Loggsndnrger- nnä Olarner- nnä Lebwvxer-
berge nabe uuä gewaltig iu äer Onncle uncl inan tüblt sieb ruittsu ärin iin Oerglanä.

IVoeb ist es Zeit, ain Beispiel äer Ltaät Oapperswii xn erkennen, wis inan
trübsr Klans an Bans xn reibsn, wis inan äis Oasssn so xn lsgsn wnssts, äass sins
inakelloss Linbsit entstanä, äis wie nacb r^aturgesetxsn nnä niebt nacb inensob-
lieben Regeln gesebiebtet ist. Osnn wsnn aneb ein paar Laniuoclou aus äen Istxtsn
tiabrxsbntsn bisr ibrs Lpnrsn Kintsriasssn babsn, so gelang es ibnen bis bente

niebt, äas Wsssntliebs xn verlälsoben. Onbswnsst lassen wir äas Lilä xnerst aut
uns wirksn. Dann prülsn wir es nacb nnä stellen lest, äass Kier überlegene Llng-
beit nncl LrlaKrnng gewaltet Kat. Oncl nook etwas LeKöneres, sittliebs Werte: sin
starkes Oeineinsebaltsgelübi, sius xarts OüeKsieKtuaKine aul äeu Naebdarn, ein
iisbsnswüräigss Lürgsräasein, äas niokts Aensssrliebss nnä Osinaebtss an sieb
Katte. Oncl ein sparsaiusr Linn, äer niekt init nnnütxen Osicloplsrn äie IVatnr ver-
gswaltigt, sonäern sieK ikr ansekiniegt nnä init ikr eins bleibt, was gernsiniglieb
uiebt äsr Laii ist, wsuu inan äis Ltääts aul äsin Lapisr sntwirlt, Iinnrsr inüsssn
wir ss wisäsr sageni in nnssrin Zsitaitsr bsbörälicbsr Vsrscbwsnänng bat baicl

nnr noob äer OeiinatseKutx Linn lür vernünltiges Znsaininenbaitsn, wis ss äis aits
Zsit KsuuxsioKuets.

Nan ist Kents geneigt, anxnnebinsn, äisss Oassen, äie äa iininsr anl äein
bscrueinsten Wsg in lrsisn Lurven sieb entwickeln, seien soxnsagsn vorn Znlall
gsseballen woräen. Wir wissen xwar niobt, wslebe LeäanKen äis altsu Oauinsistsr
gslsitst babsn, cienn sis Kabsn nns niebts LoKrittiiebes Kiuteriasssn, nnä äie ältesten
Oanbüebsr insläsn uiebt« von äein, was trüber isäsr wnsste, sonäsrn nur äas IVsus

unä Lebulmässig«, äis LänlsnKnnst. Absr äis Nsistsr Kaden Kestiinint ibrs Os-
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danken gehabt und ihre Erfahrungen ausgetauscht, und man hat sie von jeher zu
den saturnischen, den bedächtig schaffenden Menschen gerechnet; unter diese reiht
sie auch Dürer in seinem Kupferstich über die Melancholie ein. Wir dürfen als
gewiss annehmen, dass sie sich von jeher mit allen Erfordernissen bedächtig
auseinandergesetzt haben und so auch die Bedürfnisse des Verkehrs klug meistern
lernten. Da wird nun zwar mancher sagen, die seien früher gering genug gewesen.
Wenn man aber bedenkt, dass der Wochenmarkt und noch mehr die Jahrmärkte
Hunderte von Leiterwagen und Bernerwägeli in die kleinen Städte brachten, dass
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Phot. Swissair.

Fliegerbild von Rapperswil. In der Mitte das Schloss mit dem Lindenhof. Das geschlossene Bild der Dächer
wird durch den Hauptplatz getrennt; das Rathaus freistehend links am Bildrand.

La cité de Rapperswil, à vol d'oiseau. On remarque au centre le Château, en bas l'Eglise, à gauche l'Hôtel-
de-Ville et la Grand'Place. Le tout semble un organisme naturel; de là son unité et sa beauté. Les maisons
sont à peu près d'égale importance, heureux effet des bons vieux temps démocratiques!

das alles geparkt und entwirrt werden musste und auch wurde und im Lauf der
Jahrhunderte immer besser wurde, so sehen wir ein, dass die heutigen
Stadtplaner alle Ursache hätten, bei den alten Meistern bescheiden noch etwas in die
Lehre zu gehen.

Diese haben unter anderm stets vermieden, was heute der Autofahrer so sehr
fürchtet: die rechtwinklig sich kreuzenden Strassen. Immer sind die Strassen
schlank ineinander übergeführt, so dass man schon von weitem sieht, was da

kommt, und immer wieder sind sie bei Abzweigungen — es ist wirklich so, wie
wenn der Zweig sich vom Aste löst — trichterförmig erweitert. Könnte man heute
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clanksn gstiäbt unci ibrs Drtnbrnngsn ÄN8gstiZ.N8cbt, uuci INNN Knt 8is vou z'sber xu
cisu sntnrniseben, ciou beclüektig scbnttenäen Nen.seben gereebnet; uutsr ciioso reibt
8is nueb Dürer iu 8siusrn Xnnter8tieb übsr ciis NslaneKolie sin. Wir ciürtsn nl8

gswi88 nnnebiueu, clä88 8ie 8ieb vou zsbsr init niien Drtorclsrni88sn beciüebtig nn8-
einnnciergssstxt baben unct 80 nneb ciis Dsctürtni88e cis8 VerKebrs Klug insi8tsrn
Isrntsn. Dn wirci nun xwu.r innnoksr 8Ngen, ctie 8öisn trüber gering genng gews8sn.
Venn rnnn nbsr bsclenkt, clns8 cisr VoeKsninnrKt nnci noob insnr ciis dnkrmürkts
Dnncisrts von Ksitsrwngen nnci Dernerwügsli in ctis Kleinen Ltüclte bruebten, cln88
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l.« cits cls üoppsrswi!, c, vo> c! Oi:sc,u, On rsmarqus ciu csntrs >s CnSIsciu, sn bcis ügüss, c, goucns !^«>s!-

ÜN8 niis8 geparkt nnü entwirrt worcien inn88te nnci nneb wnrcls nnci iin Dnnt cier

//nbriinncierte iininsr Ks88er wnrcis, 80 8stisn wir sin, cinss ciis bentigen Ltncit-
planer alle Dr8aebs Kütten, bei cien alten Neistern Ks8ebsicten noeb etwn8 in ctie

Kebre xn gsbsn.
Disss baben nntsr anclerrn 8t«t8 verrniecten, was bente cier Antotabrer 80 8«Kr

türekteti ctis rsektwinklig 8ieK Krsnxencisn 8trn88sn, Inuner 8inci ciis Ltrassen
seklank ineinander übergstübrt, 80 class innn 8obon von weitem 8isbt, was cln

Konnnt, nnci iininsr wiscisr 8inci 8is bsi Abxweignngen — S8 i8t wirklieb 80, wie
wsnn cier Zweig sieb vorn Aste löst — triebtertörinig erweitert. Dönnte man bente



etwas Besseres erfinden? So entstehen dann jene dreieckigen Plätzchen, die manchmal

zu richtigen Plätzen werden und die für das Bild einer alten Schweizerstadt
so kennzeichnend sind. Dass die Strassen sozusagen nie gerade geführt werden,
erklärt sich einmal durch Anpassung an das Gelände, aber auch durch den Wunsch,
einen übersichtlichen Weg vor sich zu haben; denn man erkennt die Dinge, die im
Bogen auf uns zukommen besser, als was gerade auf uns zuschiesst. Darum ist
ja auch bei diesen Bogenstrassen die äussere, die hohle Seite immer weiter
hinausgenommen, was allerdings gegen unser heiliges Gesetz verstösst, dass die Wände
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Fhot. Swissair.

Rapperswil mit seinem neuen Stadtteil, dessen Strassen sich rechtwinklig kreuzen und dessen Häuser
beziehungslos nebeneinander stehen. Ein Bild der Ordnung auf dem Papier, der Unordnung in der plastischen
Gestaltung.

Le Rapperswil moderne. Les rues sont rectilignes, interminables et se croisent à angle droit, sans le moindre
égard pour l'aspect du terrain. Aucun lien ne relie les maisons entre elles. Le quartier a été conçu sur le
papier; il a coûté cher et ne laisse qu'une attristante impression de pauvreté.

einer Strasse parallel sein müssen, aber dafür den Vorteil hat, dass man aus den

Häusern zu beiden Seiten der Strasse einen bessern Ueberblick bekommt. Das ist
überhaupt ein Vorzug der krummen Gassen: man hat aus seinem Fenster das
Strassenleben und ein Bild vor sich und nicht nur das Haus gerade gegenüber.

Und schliesslich ermöglicht nur die krumme Gasse jenes Verkehrswunder
der alten Städte, dass man von jeder beliebigen Stelle zu jeder andern in einer
meist unterhaltsamen Kurve gelangt, die nur wenig von der Geraden abweicht.
Während man in einer modernen Stadt die unangenehmsten und langweiligsten
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etwa8 Oe88ere« srtinäsn? Lo snt8tsksn clann jene äreieckigen Oiätxebsn, clie manob-
mal xn riebtigeu Oiätxen wsräsn nncl clis kür äas Lilcl sinsr nitsn Lebweixerstaät
8« KennxsieKnenci 8incl, Oas» clis Ltrassen soxusagen nis goraäe getükrt weräsn,
erklärt 8ieK sininai änrek Anpa88uug an cias Oelüucle, absr auek clurek clen Wurden,
einen über8iektlieken Weg vor sieK xu Kaken; clenn inan erkennt clie Oinge, clie im
Oogon ant nns xnkommsn Ks88sr, al8 vva8 gsraäs ant nn8 xu8ekie88t, Oarnm ist
z'a anek bsi äiesen Oogonstrassen äie üns8ere, äie KoKIe Leite immsr wsitsr binans-
gsnommsn, was ailsrciings gsgsn nn8sr bsiiigss Oesetx vsrstösst, äass äis Wüucle

einer Ltrasss varailel «sin müs8en, aker äatür äen Vorteil bat, äass man ans äsn
Oänssrn xn bsiäsn Leiten äsr Ltrasss sinsn bssssrn OsKerKiicL bekommt, Oas ist
,",I„',->,i,,ei» Vor/.ug ,!,>,' K,'»„>„»'„ tinsse,,; In,I ^,'i»,>„> l'',>„>I,>r äus
Ltrasssnieben nnä ein Oiiä vor sieb nnä niebt nnr äas Klans geracle gegenüber.

Oncl 8eblie88lieb ermögliebt nnr äie Krnmms Oasse zvnss VsrKebr8wnnäsr
äer aitsn Ltüäte, äass man von ieäer beliebigen Stelle xu z'ecler anäern in einer
msi8t nnterbaltsamen Xurve gelangt, äis nnr wsnig von äer Oeraäsn akwsiebt,
Wübrenct man in s!nsr moäernen Ltaät äis nnangenebm8tsn nnä Iangweiiig8ten
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Zickzackwege machen muss, wenn die beiden Punkte nicht zufällig an der gleichen
Strasse liegen.

Auch wussten die alten Städtebauer, dass sich der Fussgänger gern andere
Wege sucht als der Wagen. In Bapperswil gibt es Arkaden, die sechs bis sieben

Treppenstufen höher liegen als der Fahrweg und in denen sehr angenehm zu
gehen ist. Wie geborgen ist man da, auch wenn ein Fahrer einmal ein Gläschen

zuviel erwischt hat.

Für Parkgelegenheit wird ausser den kleinen Plätzen dadurch gesorgt, dass
sich manchmal die Fahrbahn erweitert und dann bei einem vorspringenden Haus
wieder auf ihr gewöhnliches Mass zurückgeht. Das sieht nicht viel anders, nur
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Der Hauptplatz von unten nach oben. Die Renaissancetreppe

aus dem letzten Jahrhundert erscheint dunkel und
kleinlich neben den starken und gesunden Formen des
Schtossturms.

Rapperswil: la place principale. L'escalier, en faux style
Renaissance, paraît bien mesquin auprès des formes
puissantes du château. A gauche, la tourelle d'une maison
moderne pastiche l'ancien, mais ne peut rivaliser avec
son noble voisinage.

viel plastischer aus, als die kunstvollen Randsteinlinien, die man in den grossen
Städten nach neuester Verkehrstechnik anlegt.

Die Einheit des Stadtbildes wird nicht zum wenigsten dadurch gewahrt, dass,
wie etwa am Leibe des Menschen, nicht das geringste geometrisiert, sondern nach
Gesetzen des Lebens geformt ist. Und man fürchtet schon, dass auch in Rapperswil

wie überall auf dem Rathaus ein Plan mit Baulinien vorhanden sei, an die

man sich bei künftigen Neubauten zu halten hat und deren Sinn nicht das Leben,
sondern der Tod ist. Durch jedes auf ihnen erstelltes Haus, das wie eine Prothese
am lebendigen Körper wirken muss, käme ein garstiger Fleck in das schöne Bild,
besonders wenn auch noch eine Stockwerkshöhe vorgeschrieben würde, die es

nicht zuliesse, dass die neuen Häuser in den schönen Proportionen und richtigen
Formen der alten erbaut würden. So ist überall die dauernde Erhaltung eines
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xnckxaokwsgs macben MUSS, wsuu äis deiäen OnuKte nickt xutällig an äsr gleieben
Ltrasss liegen,

Aueb wnsstsn äis aitsu Ltäätsbaner, äass sicb äsr Onssgängsr gsrn anäsrs
Vsgs sncbt als äsr Vagen. In Oanvsrswil gibt ss ArKaäsn, äis sscbs bis sisben

Lrsnvsnstutsn Köber lisgsn als äsr Oabrwsg nnä in äsnsn sskr angsnsbm xn
geben ist, Vis geborgen ist man äa, ancb wenn sin Oabrer sinmai siu Oläscbsn
xnviel erwisekt Kat.

Oür OarKgslegenbeit wirä ansser äen Kleinen Olütxen äaänrek gesorgt, äass
sieK manckmal clis Oabrbabn srwsitsrt nnä äann bei sinsm vorspringenäsn Hans
wisäsr ant ibr gswöbnliebes Nass xurüekgebt. Das siebt nickt viel anäers, nur
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viel nlastisober ans, als äie Kunstvollen, Oanästsinlinien, äie man in äen grossen
Ltäclten nacK nsnester VerKsKrstseKniK anlegt.

Oie Oinbsit äss Ltaätdiiclss wirä niekt xnm wenigsten äaclnrek gewakrt, äass,
wis stwa am Ksibs äss Nsnseben, nickt äas geringste gsomstrisisrt, sonäsrn nacb
Ossstxsn äss KsKsns gstormt ist. Onä man tnroktet sckon, äass anek in Oapnsrs-
wil wie übsratt ant äsm OatKans sin Oian mit Laniinisn vorkanäsn ssi, an äis
man sicK bsi Kiinttigsn l^sudauteu xu baltsu bat uuä äereu Linn niebt äas Kebsn,
sonäern äsr ?oä ist. Onreb iecles ant ibnen erstelltes Hans, äas wis eins Orotbsss
am lsbsnäigsn Körvsr wirken mnss, Käms siu garstigsr OlsoK in äas scböns Lilä,
dssouäors weun ancb noob eine LtooKwerKsböbs vorgssobrisden wiiräe, äie es

niebt xnlissss, äass äis nsnsn Häuser in äen scbönen Oronortionen nncl riobtigen
Oormen äsr aitsn srbant würäen, Lo ist überall äie clauerucle Orbaltuug eins«



harmonischen Stadtbildes gefährdet, sobald sich der lebensfremde Baubürokratismus

einmengt.
Doch ist noch in Rapperswil, abgesehen von den schon genannten Flecken im

Bild —¦ den Häusern nach den Baumoden des neunzehnten Jahrhunderts — die
altadelige Einheit gewahrt. Was sich an den Hausformen vom 16. Jahrhundert
bis zur Biedermeierzeit geändert hat, ist ja so geringfügig, dass es kaum erwähnt
zu werden braucht. Die Verhältnisse, die Fenster und Fensterläden, die Dächer
haben sich weder in der Form noch im Material geändert; ein freundlich-bescheidenes

Haus reiht sich ans andere zur einheitlichen Gasse; reich und arm
unterscheiden sich fast gar nicht; die Bürger sind in ihrem Wert und in ihrer Woh-

Der Hauptplatz von Rapperswil, von der Treppe aus gesehen,

die zwischen Schloss und Kirche auf die Höhe führt.
Rechts das Rathaus. Der Platz verengt sich von unten
nach oben, so dass die sich vorschiebenden Häuser eine
ausgezeichnete Lage erhalten.

La même place de Rapperswil, vue de l'escalier, présente,
en revanche, la meilleure ordonnance; elle va s'élar-
gissant vers le château et réserve aux maisons du bas

une heureuse perspective. A droite, l'Hôtel-de-Ville.

RI

»K

¦¦•QMrmil

I
t

nung gleich. Darum ist auch keineswegs ein Wirrsal von Dächern entstanden,
sondern ein geordnetes Bild, als Spiegel einer geordneten Gesellschaft, das dem
Auge wohltut. Die Häuserreihen sind in sich geschlossene Organismen, die sich
innig den Bodenformen vermählen, und eine legt sich in gleichmässigem Takt neben
die andere.

So sehen wir denn in dieser Stadt ein Bild menschlicher Wohnung, das noch
am engsten mit jenen altvertrauten, echt schweizerischen Städtchen verwandt ist,
wie wir sie auf den Zeichnungen von Urs Graf und den Gemälden von Nikiaus
Manuel und später auf den Stichen Merians sehen, beglückend durch die
Selbstverständlichkeit, mit der sie sich in der Gottesnatur zurechtgefunden haben.

Aber der Bahnlinie entlang hat sich ein anderes Rapperswil entwickelt, hart
und papieren, im Schachbrett rechtwinklig sich kreuzender Strassen, nach neuer
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Karmoniscbsn Ltaätbiiäss gstäbräst, sobald sicb gor tsksnstrsmäs LanbnroKratis-
inus sinmsngt.

Oocb ist nocb in Oappsrswii, abgsssbsn von clon scbon gsuauutsu OlscKsu irn
Lilcl — clsn Oäussru uacb äsu Laumoäsu clss usunxsbntsn äabrbuuäsrts — clis

altaäsligs Oiubsit gswabrt, Was sicb an clsn Oaustormsu vorn 16. //akrbunäsrt
bis xur Lisclsrmsisrxsit gsänäsrt bat, ist za so geringtngig, class ss Kanin srwäbnt
xu wsräsn brancbt. Ois Vsrbäitnisss, clis Osnstor nnä Oenstsrläclsn, äis Oäcbsr
babsn sicb wsäsr in äsr Oorrn noob iin Natsrial gsänäsrt; sin trsnnätiok-bsscbsi-
äsnss Oans rsibt sicb ans anäers xnr sinbsitiicbsn Oasss; rsicb uuä arin nntsr-
scbsiäen sieb last gar nicbt; äis Oiirgsr sinä in ibrsin Wsrt nnä in ibrsr Wob-

g!sscmt vsrs >s cKStsou st rsssrvs cwx mcnscms ctu bc,s
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nnng glsicb. Oarnin ist aucb Ksinsswsgs siu Wirrsai vou Oäebsru eutstauäeu,
souäsru siu gsoränstss Oiiä, als Lpisgsl einsr gsoränstsn Lsssllsobatt, äas äsin
Angs wobltnt, Ois Oänssrrsibsn sinä in sieb gsscblosssns Organismen, äis sieb

innig äsn Loclsntormsn vsrmäblsn, nnä sins legt sicb in gleicbmässigem LaKt neben
äis anäers,

80 ssbsn wir äsnn in äisssr Ltaät sin Oiiä msnsekiicbsr Wobnnng, äas nocb
am sngstsn mit isnsn altvsrtrautsn, scbt scbwsixsriscbsn Ltäätcbsn vsrvvanät ist,
wis wir sie aut äeu Zsicbnnngsn von Ors Orat nnä äen Oemüläsn von IViKlaus
ivlaunsl nnä später ant äsn Lticbsn Nsrians ssbsn, bsglncksnä änrcb äis Lslbst-
vsrstänälicKKeit, mit äsr si« sieb in äsr Oottssnatnr xnreebtgetnnäsn Kaben.

Aber äsr LaKnlinis sntiang Kat sicK sin anclsrss Oapporswil sntwickslt, bart
nnä papisrsn, im Lcbacbbrstt rscbtwinklig sicb Krsnxsnäsr Ltrasssn, nacb n«n«r



Schulweisheit und unter Verzicht auf die Weisheit der Alten. Das sieht auf dem
Plan zwar schön regelmässig aus; für das Auge ist es aber ein Bild der
Regellosigkeit und Beziehungslosigkeit, fast möchte man sagen der Zuchtlosigkeit. Da
hat keiner mehr auf den andern Bücksicht genommen, ein jeder hat etwas Neues

angefangen und war klüger als alle andern. Ein Haufen von Egoismen, ein
Jahrmarkt der Eitelkeiten, hier wie überall, wo das superkluge Jahrhundert gebaut
hat, kläglich in den Formen und ohne die Spur eines Geistes, der zusammenfasst.

Der Städtebau ist ein Spiegel der Zeiten. Hier gilt nicht, was man zu sein sich
einbildet oder sich brüstet, hier gilt nur, was man wirklich ist. Und wenn wir in
den Spiegel unserer Zeit blicken, so haben wir allen Grund, uns etwas zu schämen.
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Typisches Strassenbild, das durch die Randsteine um seine
ursprüngliche Wirkung gebracht wird. Solche Gassen
erhalten durch ihren Abschluss etwas platzartig Geschlossenes

und waren zum Parken von Wagen vorgesehen.

Maison dont la saillie se justifie par la place qu'elle
réservait jadis aux voitures. Sans le trottoir, la logique
de cette construction apparaîtrait mieux encore.

Das sind Einsichten, die gewonnen und vertieft werden müssen, wenn wir
jene unvergleichlichen Kleinode, unsere alten Städte, die kleinen und grossen,
erhalten und sinngemäss erweitern wollen. Aber alles Tun „als ob" nützt uns da
wenig. Wir müssen von Grund auf andere Menschen, andere Nachbarn und andere
Eidgenossen werden, wenn wir das hohe Ziel erreichen wollen. Der Heimatschutz
ist, vergessen wir es nie, vor allem eine moralische Angelegenheit. Eine Angelegenheit

auch einer gewissen Demut vor dem wirklich Wertvollen, in die sich die
Fortschrittsichern nicht so leicht hineinfinden werden. Albert Baur.

Wir erinnern daran, dass der Band 29 des Bürgerhauswerkes, der auf Weihnachten erschienen
ist — St. Gallen It — der Stadt Rapperswil eine stattliche Anzahl von Bildern widmet, die sich
aber vor allem mit Einzelbauten abgeben. Dort findet man auch einen Stadtplan und Angaben über
die Baugeschichte der Stadt.
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LeKnlweisbeit nnd unter Verxiebt ant die Veisbeit clor Alton, Las siebt ant clsrn

Lian xwar sebön regelmässig ans; tür das Ange ist S8 absr sin Lilcl clsr Lsgsl-
losigkeit nnci LexiebnngsiosigKsit, tast möekts man sagsn clsr ZueKtlosigKsit. La
Kut Ksinsr mskr ant clsn andsrn LüeKsieKt genommen, ein zsclsr Kut stwas I^snss
angstangen nncl wnr Klüger als alle andsrn, Lin Lanton von Lgoismsn, ein <IaKr-
markt ctsr LitslKeiten, Kisr wie überall, wo das superkluge /takrbundert gebant
Kat, Klüglieb in cisn Lorrnsn nncl okn« cli« Lnnr eines Oeistes, cler xnsammentasst.

Lsr Ltädteban i8t sin Lpisgsl cl«r Zeiten. Klier gilt niekt, wa8 inan xu 8eiu 8ieK

eiubilclet ocler sieb brüstet, Kier gilt nur, ws.8 rnan wirKIieK ist, Lncl wenn wir in
clen spisgsl uu8«rsr Zeit KlieK«u, so Kaden wir allen Ornncl, nns etwas xn soküinen.

La8 8incl Lin8iedten, die gewonnen nnd vertiett werden müssen, weun wir
zsne nnvergleicklieben Kleinode, unssrs aitsn stüdts, clis Kisinsn nnd grosson, or-
Kaitsn uud sinngemäss erweitern wollen. Aber alles Lnn „als od" nütxt nns da

wen ig, Vir müssen von Orund aut auclere Nsnseben, anders ^aebbarn nnd anders
Lidgenossen werden, wenn wir das bobe Ziel erreieben woilsn, Lsr Klsimatsebntx
ist, vergessen wir es nie, vor allem eine moralisobe AngetsgenKeit, Lins Angeisgen-
Ksit anek einer gewissen Lemnt vor dsm wirKIieK Wertvollen, in die sieb die Lort-
sebrittsiebern niekt so ieiebt Kineintinden werclen. ^i'beri' ö«ur.

Wir erinnern cisran, cluss cler Lgncl 29 cles LürgerKsuswerKes, cler snk Weltmärkten ersokienen
ist — Lt, Lallen II — äer Ltsät rtsnperswil eine ststtlioke AnxsKl von üiläern wiäinet, ctie sicK
aber vor allein init Linüeibsuten abgeben. Dort kinäet inan snek einen Ltscltpisn cinä Ängsten über
äie lZsugescKieKte cler Ltsclt,
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